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Da blüht uns was

In ziemlich genau vier Jahren wird
hier, zwischen GVZ und Westpark,
die bayerische Landesgartenschau
stattfinden. An der Stelle, an der das
Foto gemacht wurde, wird es einen
Aussichtshügel geben. Bis zur Er-
öffnung gibt es natürlich noch viel zu
tun. Mit einigen Ver- und Neupflan-
zungen wurde bereits begonnen.
Baustart ist dann im Frühjahr 2017.
Foto: Michel

Neue Wege

Die Bundesregierung hat den ers-
ten Entwurf für den Bundesverkehrs-
wegeplan (2016–2030) veröffent-
licht. Als „vordringlich“ sind auch drei
Straßenbauprojekte bezeichnet, die
für Ingolstadt relevant sind: der Neu-
bau der Ortsumgehung Unsern-
herrn, der vierspurige Ausbau der
B16 von der Autobahn in Richtung
Neuburg sowie der Ausbau der B13
im Umfeld von Friedrichshofen. Die
Stadt wird die Möglichkeiten, die sich
daraus ergeben, nun rasch und in-
tensiv prüfen.

Zahl der Woche

11,1
neue Häuser oder Wohnungen je 1000
Einwohner sind im Jahr 2014 in In-
golstadt genehmigt worden. Das sind
die meisten Baugenehmigungen in
Bayern. Würzburg auf Platz 2 kommt
auf 8,5 Baugenehmigungen, das dritt-
platzierte Regensburg auf einen Wert
von 8,1. Im bayerischen Durch-
schnitt sind es 4,2.

Feiern

Bieriges Wochenende
Erster Höhepunkt im Jubiläumsjahr

Jetzt geht es richtig los: An diesem Wo-
chenende erreichen die Feierlichkeiten
zum Reinheitsgebot-Jubiläum den ersten
Höhepunkt. Am Georgitag 1516 wurde die
Bayerische Landesordnung in Ingolstadt
beschlossen, eine umfangreiche Samm-
lung von Verordnungen für das junge Her-
zogtum Bayern. Ein Kapitel daraus, je-
nes, das sich mit dem Bier beschäftigt, hat-
te über die Jahrhunderte Bestand und gilt
heute gemeinhin als die „älteste gültige Le-
bensmittelverordnung der Welt“: das „Bay-
erische Reinheitsgebot für Bier“. Rund um
den Georgitag am 23. April wird das Rein-
heitsgebot in seiner Geburtsstadt traditi-
onell gefeiert – anlässlich des bedeuten-
den Jubiläums fallen diese Feierlichkei-
ten heuer besonders groß aus.

Bierbrunnen am Georgianum

Am Donnerstag wurde bereits der Bier-
brunnen am Georgianum in Betrieb ge-
nommen. In der Regel wird dieser „ganz
normal“ mit Wasser betrieben, zu fest-
gelegten Zeiten kann aber auch auf Bier
umgeschaltet werden. Alle zwei Wochen
von Ende April bis Anfang Oktober wird
am Samstag um 15.16 Uhr am Bier-
brunnen das Reinheitsgebot verkündet. Im
Anschluss daran fließen für 40 Minuten
40 Liter Freibier aus dem Bierbrunnen.
Kostenlose Tickets für die Verkündung und
das anschließend ausgegebene Freibier
sind zu den regulären Öffnungszeiten in
der Tourist-Information in der Moritzstra-
ße erhältlich. Der Bierbrunnen wurde von
Alexandra Fromm aus Neuburg gestaltet
und stellt eine Hommage an das Rein-

heitsgebot von 1516 und seinen Ur-
sprungsort Ingolstadt dar. Den Bierbrun-
nen werden sicherlich auch die deut-
schen Brauer besuchen, die am Don-
nerstag und Freitag ihren Brauertag in In-
golstadt abhalten. Ehrengast ist Bundes-
kanzlerin Angela Merkel, die beim Fest-
akt für das Reinheitsgebot ein Grußwort
spricht.

Drei Tage Feiern

Am Freitagnachmittag (14.30 Uhr) star-
tet mit einem Festzug vom Rathausplatz
zur Hohen Schule das diesjährige „Fest
zum Reinen Bier“. Neun regionale Brau-
ereien bieten Bierspezialitäten, am Wo-
chenende um 12 Uhr und 15.16 Uhr ist je-
weils die Verkündung des Reinheitsge-
bots zu erleben, zahlreiche Gaukler zie-
hen durch die Straßen und Musikgrup-
pen treten auf. Ergänzt wird das Ange-
bot von Marktständen und Führungen. Das
detaillierte Programm ist im Internet un-
ter www.1516-ingolstadt.de abrufbar. Am
Samstag veranstalten die deutschen Brau-
er einen weiteren Festzug, der ab 10 Uhr
vom Münster über die Fußgängerzone zum
Neuen Schloss führt. Im Schlosshof er-
neuern die Brauer dann ihr Gelöbnis auf
das Reinheitsgebot. Das Jubiläum wird
aber nicht nur mit Festen gefeiert, auch
die Kultur kommt nicht zu kurz. Gleich meh-
rere Sonderausstellungen zum Thema lau-
fen zurzeit in Ingolstadt. Bis Sonntag, 24.
April, ist in der Exerzierhalle im Klenze-
park die Foto-Ausstellung „Die Wächter
des Reinheitsgebots“ zu sehen. Am glei-
chen Tag wird im Stadtmuseum die Son-
derschau „500 Jahre reines Bier. Der Land-
tag zu Ingolstadt 1516“ eröffnet. Noch bis
10. Juli laufen im Bauerngerätemuseum
in Hundszell die beiden Ausstellungen
„Eingschenkt is! – Geschichten vom Bier-
krug und seinem Inhalt“ sowie „Rund um
den Bierbauch“. Weitere Veranstaltungen
stehen bereits in den Startlöchern: So wird
zum Beispiel vom 3. bis 5. Juni das gro-
ße „Zam“-Fest in der Fußgängerzone statt-
finden. Weitere Informationen zu den Ver-
anstaltungen im Jubiläumsjahr im Inter-
net unter www.reinheitsgebot-ingol-
stadt.de

Das Reinheitsgebot
wird am Wochenen-
de um 12 Uhr und
15.16 Uhr verkündet.
Foto: Rössle
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Wohnbau

Häuschen im Grünen
Wohnen am Stadtrand von Oberhaunstadt

Angesichts des enormen Zuzugs nach In-
golstadt und des damit einhergehenden
Bedarfs an zusätzlichem Wohnraum weist
die Stadt an mehreren Stellen im Stadt-
gebiet neue Baugebiete aus. Eines davon
befindet sich am nördlichen Rand von
Oberhaunstadt. In der Februarsitzung hat
der Ingolstädter Stadtrat dem Bebauungs-
plan-Entwurf für die Errichtung des Ge-
biets „Am Kreuzäcker“ zugestimmt. Das
Areal liegt nahe an der Stadtgrenze und
bietet viel Natur. Auf der Südseite wird es
von der Beilngrieser Straße, im Osten von
landwirtschaftlichen Flächen und im Wes-
ten von der Lindewiesener Straße einge-
rahmt. Bis zu 200 neue Wohnungen sowie
ein Supermarkt sind hier geplant.

Einzel- und Doppelhäuser

Mit dem neuen Baugebiet werden gleich
mehrere Wünsche der Bürger erfüllt. Zum
einen sind Baugrundstücke im Stadtge-
biet, auf denen Einfamilienhäuser errichtet
werden können, nach wie vor sehr stark ge-
fragt und Bauland begehrt wie nie zuvor.
Beim neuen Wohngebiet „Am Kreuzäcker“
sind deshalb rund 20 Parzellen für eine
kleinteilige Bebauung in Form von Einzel-
und Doppelhäusern vorgesehen. Wer kein
Eigenheim errichten möchte, sondern lie-

ber eine Wohnung kaufen oder mieten
möchte, hat dazu im neuen Baugebiet
ebenfalls Gelegenheit. Denn bis jetzt ist
das Angebot an Mehrfamilienhäusern in
Oberhaunstadt nur sehr eingeschränkt
entlang der Beilngrieser Straße vorhan-
den. Eventuell wird auch ein Teil des ge-
planten Wohngebiets als öffentlich geför-
derter Mietwohnungsbau ausgewiesen, um
auch einkommensschwächeren Familien
die Möglichkeit zu geben, eine günstige
Wohnung zu mieten. Aber nicht nur Wohn-
anlagen können auf dem geplanten Ge-
biet entstehen, auch ein von den Ober-
haunstädtern lange herbeigesehnter Su-
permarkt kann dann dort eröffnen, und auch
ein Bäcker könnte eine Filiale betreiben.

ÖPNV- und Radanbindung

Wichtig für die künftigen Bewohner des
neuen Viertels ist natürlich auch eine gute
Anbindung an den Öffentlichen Perso-
nennahverkehr. Das Planungsgebiet „Am
Kreuzäcker“ ist nur rund 300 Meter von
der Haltestelle „Hegnenbergstraße“ und
rund 700 Meter von der Haltestelle „Beiln-
grieser Straße“ entfernt. Beide Haltestel-
len sind über die Linie 30 im Halbstunden-
beziehungsweise Stundentakt erreichbar,
auch die Nachtbuslinie N5 fährt diesen Be-

reich an. Später könnten noch weitere Bus-
verbindungen hinzukommen. Darüber hi-
naus soll ein Wartebereich für den Bus
aus der Hegnenbergstraße im neuen Bau-
gebiet geschaffen werden. Wer lieber ra-
deln möchte, findet ebenfalls gute Vo-
raussetzungen: Die Innenstadt ist schnell
und sicher durch die vorhandenen Rad-
wege erreichbar.

„Rosengarten“ bleibt erhalten

Das zukünftige Wohngebiet kennen vie-
le Ingolstädter wegen des charakteristi-
schen „Rosengartens“. Dieses beliebte
Kleinod soll ausdrücklich auch nach dem
Bau des Wohngebiets zur Verfügung ste-
hen und als öffentliche Grünfläche inte-
griert werden. Das Blumenparadies wurde
einst von Johann Heindl angelegt. Auf 4500
Quadratmetern Fläche blühen rund 1300
Rosenstöcke. „Wir möchten mit dem Be-
bauungsplan einerseits ein verträgliches
Nebeneinander der vorhandenen und ge-
planten Baustruktur erreichen und gleich-
zeitig familiengerechtes Wohnen fördern.
Auch soll durch den neuen Supermarkt
die Versorgung des ganzen Stadtteils mit
Gütern des täglichen Bedarfs verbessert
werden“, fasst Stadtbaurätin Renate Preß-
lein-Lehle zusammen.

Bis zu 200 neue Wohnungen könnten
„Am Kreuzäcker“ entstehen. Foto: Michel

Von oben betrachtet: Im Norden die Beilngrieser Straße
Richtung Lenting, links davon das Areal des neuen Bau-
gebiets. Mittendrin: das Kleinod „Rosengarten“. Foto: Schalles



Als Großstadt hat Ingolstadt selbstver-
ständlich eine Berufsfeuerwehr. Vor allem
in den ländlicheren Stadtteilen sind frei-
willige Feuerwehren aber sehr wichtig. Die
ehrenamtlichen Helfer können im Ernstfall
schnell vor Ort sein, gerade bei ständig
steigenden Einwohnerzahlen und Ver-
kehrsaufkommen ist das von großem Vor-
teil. Die Stadt Ingolstadt achtet deshalb
sehr darauf, die freiwilligen Feuerwehren
im Stadtgebiet mit modernen Fahrzeugen
und Gerätschaften auszustatten. In Ir-
gertsheim entsteht indes aktuell sogar ein
komplett neues Feuerwehrgerätehaus.
Unter dem Namen „Stützpunkt West“ ha-
ben sich hier die Feuerwehren Irgerts-
heim, Pettenhofen und Mühlhausen zu-
sammengeschlossen. Die aktiven Mitglie-
der üben zusammen und rücken zu Ein-
sätzen gemeinsam aus.

Gut gerüstet

Das neue Gerätehaus besteht im We-
sentlichen aus einer 100 Quadratmeter
großen Fahrzeughalle sowie Ausbildungs-,
Aufenthalts- und Verwaltungsräumen (120
Quadratmeter). Ergänzend gibt es Räume
für Einsatz- und Übungsabwicklung sowie
Werkstätten und Lagerräume. Mit dem Bau
des 1,3 Millionen Euro teuren Projekts
konnte bereits im Oktober 2015 begonnen
werden. Die Fertigstellung ist voraussicht-
lich im November dieses Jahres. Die Feu-
erwehr Irgertsheim beteiligt sich mit Ei-
genleistungen von rund 100000 Euro und
hilft bei den Maler-, Fliesen-, Installations-
und Schreinerarbeiten, aber auch bei der
Inneneinrichtung und den Außenanlagen.
Der „Stützpunkt West“ hat zusammen 53
aktive Feuerwehrleute sowie 22 Anwärter
in der Jugendfeuerwehr. Im vergangenen
Jahr rückte die Mannschaft zu 16 Einsät-

zen aus, darunter vor allem Verkehrsun-
fälle. Eine neue Heimat wird in dem Ge-
rätehaus auch das Löschfahrzeug HLF 10
bekommen, das im September vergange-
nen Jahres übergeben wurde. Das neue
Fahrzeug im Wert von rund 325000 Euro
ist unter anderem mit hydraulischen Ret-
tungsgeräten und einer Wärmebildkamera
ausgestattet.

Flottenmodernisierung

Das neue Löschfahrzeug für Irgertsheim
ist Teil der Fahrzeugflotten-Modernisie-
rung der Ingolstädter Feuerwehr. Nach-

dem im Sommer bereits ein neuer Ein-
satzleitwagen in Dienst gestellt wurde, ver-
fügt die Berufsfeuerwehr jetzt auch über
ein modernes Drehleiterfahrzeug, das
technisch auf dem neuesten Stand ist. Der
Vorgänger war stolze 25 Jahre im Einsatz
und musste ersetzt werden. Auch die Feu-
erwehr Haunwöhr erhielt im Herbst ein
neues Löschgruppenfahrzeug. Das Auto
ist Teil des ergänzenden Ausstattungs-
konzepts des Bundes für den Einsatz im
Katastrophen- und Zivilschutz und wurde
der Stadt durch das Bundesamt für Be-
völkerungsschutz zugeteilt. Ebenfalls ein
neues Löschgruppenfahrzeug hat die Frei-
willige Feuerwehr Zuchering seit Sommer
zur Verfügung. Für das Haushaltsjahr
2016/2017 sind 3,5 Millionen Euro für neue
Feuerwehrfahrzeuge vorgesehen. Die
sukzessive Flottenerneuerung stellt eine
erhebliche Steigerung der Leistungsfähig-
keit der Feuerwehren allgemein und dank
der modernen Ausrüstung auch des Per-
sonals dar – letztlich eine Investition, die
sich auszahlt!

Die Feuerwehr Ingolstadt
Personal
n etwa 100 Berufsfeuerwehr
n etwa 600 freiwillige Feuerwehr
n etwa 140 Jugendfeuerwehr

Einsätze (2015)
n 1180 technische Hilfeleistungen
n 973 rettungsdienstliche Einsätze
n 582 Brandbekämpfung

Der Rohbau des neuen
Feuerwehrhauses in Ir-
gertsheim steht bereits.
Foto: Michel

Einsatz

Alles drin
Neues Feuerwehrhaus in Irgertsheim
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Bereits zum 16. Mal startet am kommen-
den Wochenende der Ingolstädter Halb-
marathon. Unzählige Sportler, Helfer und
Zuschauer werden dann die Strecke ent-

lang der Donau,
vorbei am Bagger-
see und quer durch
die Innenstadt be-
völkern und einen
großartigen Tag im
Zeichen des Lauf-
sports erleben.
Dass hinter den
Kulissen aber auch
sehr viel Arbeit, Lo-
gistik und Organi-
sation stattfinden
müssen, damit al-
les reibungslos
klappt, weiß nie-
mand besser als

Halbmarathon-Organisator Roland Muck.
Im Interview erzählt er mehr über den
sportlichen, aber auch den logistischen
(Halb-)Marathon.

Herr Muck, der Ingolstädter Halbma-
rathon findet in diesem Jahr zum 16.
Mal statt. Wie sind Ihre Erwartungen?

Roland Muck: Ich hoffe, dass es wie-
der ein toller Tag für alle Beteiligten wird,
mit traditionell sonnigem Halbmarathon-
wetter, vielen Besuchern und supermoti-
vierten Teilnehmern, die mit viel Spaß da-
bei sind.

Wie viele Teilnehmer haben sich denn
angesagt?

Muck: Beim Halbmarathon haben wir
diesmal rund 3300 Teilnehmer. Beim Fit-
nesslauf sind es etwa 1100 und rund 1000
bei den Kindern. Wir können also zufrie-
den sein.

So viele Teilnehmer, die auch noch
bei verschiedenen Läufen starten, klin-
gen nach viel Arbeit. Was ist jetzt, ei-
ne Woche vor dem großen Tag, noch al-
les zu bewältigen?

Muck: Jede Menge! Das reicht vom Star-
tertüten-Bestücken über die Vorbereitung
der Versorgungsstellen und das Sortieren
des Materials in der Reithalle für die ein-

zelnen Streckenabschnitte bis hin zur Ab-
stimmung und zum Aufbau für die paral-
lel in der Saturn-Arena stattfindende Mes-
se. Außerdem mussten wir in der Innen-
stadt wegen einer Baustelle kurzfristig noch
einen Teil der Strecke verlegen. Das ist
zwar ein bisschen schade, weil man jetzt
an einigen historischen Stätten nicht vor-
beiläuft, aber es ist leider auch nicht zu än-
dern.

An der Strecke und im Zielbereich
werden auch vorübergehende Strom-
und Wasseranschlüsse gebraucht, die
die Stadtwerke Ingolstadt installieren
und sponsern. Wofür werden die An-
schlüsse benötigt?

Muck: Das Wasser brauchen wir na-
türlich vor allem an den verschiedenen Ver-
sorgungsstellen. Strom wird an vielen Or-
ten benötigt: Für die Beschallung an der
Brücke, am Start und am Ziel des großen
Laufs sowie des Kinderlaufs, die Licht-
bögen und so weiter. Nur so bekommen
wir schließlich ordentlich Stimmung!

Wie ist es zu der Zusammenarbeit mit
den Stadtwerken gekommen, und seit
wann besteht sie?

Muck: Die Zusammenarbeit besteht von

Anfang an, also seit dem allerersten Halb-
marathon. Als kompetenter und regional
verbundener Energieversorger waren die
Stadtwerke da natürlich die erste Wahl.

Und wie klappt die Zusammenar-
beit?

Muck: Ganz hervorragend. Probleme
gab es nie, aber nach so vielen Veran-
staltungen hat sich natürlich alles bes-
tens eingelaufen. Man kennt sich, und wenn
man anruft, weiß gleich jeder, worum es
geht.

Die Stadtwerke tragen im Rahmen ih-
res Sponsorings auch die Strom- und
Wasserkosten während der Veranstal-
tung. Welche Rolle spielen solche
Sponsorings für die Veranstaltung?

Muck: Eine ganz entscheidende. Das
ist keine Veranstaltung, die große Ge-
winne abwirft, sodass wir all das ohne
Sponsoring gar nicht leisten könnten. Des-
halb muss ich ganz klar sagen: Nur so
geht’s, und wir sind sehr, sehr froh darü-
ber, dass wir so verlässliche Partner wie
die Stadtwerke im Sponsoring haben.

Vielen Dank und viel Erfolg für die Ver-
anstaltung am Wochenende.

Damit insgesamt mehr als 5000 Läufer
auf die Strecke gehen können, ist ein
enormer logistischer Aufwand zu be-
wältigen. Die SWI kümmern sich dabei
als Sponsor um die nötige Energie.

Viel Ausdauer:
Halbmarathon-
Organisator
Roland Muck

Stadtwerke

Laufen und Logistik
Organisator Roland Muck über die Halbmarathon-Vorbereitungen



Das Megaprojekt ist gut aus den Startlö-
chern gekommen: Zwei Jahre nach dem
Startschuss kommt die Generalsanierung
des Klinikums Ingolstadt gut voran. Noch
gibt es auf der neuen Ebene 6 hoch oben
im Klinikum Ingolstadt Baustellenstaub statt
steriler Räume. In einem Jahr aber soll
hier bereits operiert werden – in einem
der modernsten OP-Bereiche Bayerns.

Es riecht nach Baustelle auf der Ebene
6 des Funktionstraktes des Klinikums. In ei-
nem der langen Flure wird geflext. Im Fun-
kenregen wird ein metallener Träger auf
die richtige Länge gestutzt. Auf der an-
deren Seite schrauben Männer in Ar-
beitshosen unter der hohen, kahlen De-
cke an den Installationen. Überall wird Bau-
material getragen, werden Schubkarren
geschoben und Baupläne gelesen. Es ist
viel los ganz oben im neuen Stockwerk
des Klinikums. Rund 100 Arbeiter seien
hier gleichzeitig im Einsatz, erzählt Burk-
hard Fischer, Technischer Leiter des Kli-
nikums Ingolstadt. Zwei Jahre nach dem
Start ist er mit dem „Auftakt“ der Bauar-
beiten zufrieden.

Denn die hat nach den Maßstäben des
Megaprojekts gerade erst begonnen. Der

Umbau des Schwerpunktkrankenhauses
zum Klinikum der Zukunft wird noch rund
15 bis 20 Jahre dauern – wie lange ge-
nau, weiß heute noch niemand. Denn na-
türlich gibt es zwar eine Art „Masterplan“.
Die einzelnen Bauabschnitte aber werden
in den nächsten Jahren Schritt für Schritt
konkret nachjustiert und an die aktuellen
Anforderungen und Möglichkeiten ange-
passt, die vielleicht in zehn oder 15 Jah-
ren gefragt sind.

Zwei Jahrzehnte vorausdenken

Wer vom Patientenparkplatz zum Haupt-
eingang des Klinikums läuft, sieht bereits
ein kleines Stück des zukünftigen „Ge-
sichts“ des Klinikums. Hoch oben auf der
Ebene 6 zeigt die neue, dunkle kaffee-
braune Fassade mit ihren bunten terra-
kottafarbenen Elementen in Gelb- und Rot-
tönen bereits ein Stück weit, wie das „Kli-
nikum 2.0“ am Ende aussehen wird. Schon
die Frage der Fassadengestaltung war da-
bei ein aufwendiger Entscheidungspro-
zess. Verschiedene Varianten wurden dis-
kutiert, von externen Experten beurteilt und
zum Beispiel im Gestaltungsbeirat der
Stadt Ingolstadt beraten. Wer zwei Jahr-
zehnte und mehr in die Zukunft planen

will, muss dabei vieles bedenken – nicht
nur, ob die Fassadengestaltung auch in
15, 20 oder 30 Jahren noch aktuell ist,
oder ob dann noch entsprechende Liefe-
ranten für die Fassadenelemente vor-
handen sind.

Weit mehr gilt das für die funktionale Pla-
nung der Strukturen und Räumlichkeiten
im Inneren. Wie wird die Medizin in 20
oder 30 Jahren aussehen? Und: Was wün-
schen sich unsere Patienten in Zukunft?
„Mit solchen Fragen haben wir uns in den
vergangenen Jahren ausführlich beschäf-
tigt und dabei vor allem eines in den Mit-
telpunkt gestellt: den Patienten“, sagt He-
ribert Fastenmeier, der Geschäftsführer
des Klinikums, der auch die vielen Ver-
handlungen mit dem Gesundheitsminis-
terium und dem Krankenhausplanungs-
ausschuss im Freistaat geführt hat. Man
habe versucht, alle Strukturen so auszu-
richten, dass sie im Rahmen der Mög-
lichkeiten optimale Bedingungen für die
Patienten und Mitarbeiter ermöglichen.

Großen Wert hat man hier vor allem auf
kurze Wege und eine exzellente Logistik
gelegt: Die Räume für den Bereitschafts-
dienst etwa befinden sich durch das grö-

Neues Gesicht: Oben auf der neuen Ebene
6 des Klinikums ist bereits das neue Er-
scheinungsbild des Klinikums in Mokka-
braun und Terrakottatönen zu erahnen.

Klinikum

In einem Jahr wird operiert
Generalsanierung kommt gut voran
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ßere Platzangebot gebündelt in unmittel-
barer Nähe zum OP-Bereich, sodass die
Ärzte im Ernstfall sofort vor Ort sind. Und
die Operationssäle haben eine Seite mit
der OP-Schleuse und eine komplett ste-
rile Seite, auf der kammförmig die ein-
zelnen OPs beliefert werden. Das keim-
freie Operationsbesteck und andere für den
Eingriff wichtige Materialien werden von
der Zentralsterilisation weiter unten im Ge-
bäude, an der ebenfalls bereits gebaut wird,
über Aufzüge angeliefert. Und noch ein As-
pekt spielt im Rahmen der Generalsanie-
rung eine entscheidende Rolle: der Ener-
gieverbrauch. Den hat Burkhard Fischer
mit seinem Team über die Jahre trotz stei-
gender Leistungen bereits erheblich ge-
senkt. Das „Klinikum 2.0“ aber werde ei-
ne noch weit bessere Ökobilanz liefern.

Die Generalsanierung mit einem ge-
schätzten Volumen von rund 320 Millio-
nen Euro soll das Klinikum fit für die Me-
dizin der Zukunft machen und dabei auch
eine Herausforderung der vergangenen
Jahre lösen: das Platzproblem. Das Kli-
nikum braucht mehr Platz – beispielswei-
se im Zentrum für psychische Gesund-
heit, für das nun ein hochmoderner Neu-
bau im Südwesten des Klinikums geplant
wird. Der wird nicht nur den gestiegenen
Bedarf im Zentrum lösen und deutlich mehr
Platz und Komfort für Patienten und Mit-
arbeiter bieten, sondern auch eines der
größten Probleme der Generalsanierung
lösen: die Ausweichflächen. Die Berei-
che, die jeweils saniert werden, können
dann vorübergehend in die jetzigen Räu-
me des Zentrums einziehen. Denn eines
ist im Klinikum auch klar: Die Patienten sol-

len von den Bauarbeiten möglichst gar
nichts mitbekommen. „Kein Patient soll mit
einem der Bereiche in Kontakt kommen,
wo gerade umgebaut wird“, sagt Burk-
hard Fischer. Die Baustellen werden ab-
geschirmt und die einzelnen Bereiche des
Klinikums schrittweise nacheinander sa-
niert – so wie aktuell im Funktionstrakt
zum Patientenparkplatz hin.

Hightech-OPs und
neuer Entbindungsbereich

Auch wenn die Generalsanierung sich
damit erst in der ersten Etappe befindet,
passiert doch gerade Entscheidendes.
Denn die Operationssäle sind das Herz-
stück eines jeden Krankenhauses. Hier fin-
det ein Großteil der Hochleistungsmedizin
und des medizinischen Hightechs statt.
Nicht nur bei den medizinischen Eingrif-
fen, sondern schon bei den Bauarbeiten
ist deshalb Präzision gefragt. Insgesamt
zehn Operationssäle werden errichtet. Hin-
zu kommt der sogenannte „Sectio-OP“, in
dem die Kaiserschnitte durchgeführt wer-
den. Denn auch der Entbindungsbereich
des MutterKindZentrums im Klinikum be-
kommt hier eine neue Heimat. Denn die
Neugeborenenintensivstation und die vier
Kreißsäle müssen in unmittelbarer Nähe
zum OP-Bereich liegen, damit im Ernstfall
die höchste Sicherheit für Mutter und Kind
gewährleistet ist.

In weniger als einem Jahr wird hier oben
bereits der modernste OP-Trakt Bayerns
in Betrieb sein. Die Operationssäle wer-
den gerade installiert – und zwar genau
nach Vorschrift. Wer ein Krankenhaus

(um)bauen will, muss dabei eine Vielzahl
von Vorschriften beachten – etwa die der
Bleiverkleidung, die je nach Ausstattung
des Operationssaals aus Sicherheitsgrün-
den eingebaut wird. Metallene Sockel am
Boden zeigen bereits deutlich, wo die OP-
Tische stehen werden. Für den Operati-
onsroboter „da Vinci“ ist in einem der OPs
eine eigene Nische vorgesehen, wo spä-
ter die Konsole stehen wird, von der aus
der Operateur mit dreidimensionalen Auf-
nahmen aus dem Körperinneren die filig-
ranen Werkzeuge des „da Vinci“ steuern
kann. Noch ein weiterer der zehn Säle ist
anders ausgestattet: Hier wird ein soge-
nannter „Hybrid-OP“ entstehen, also eine
Kombination aus Operationssaal und
hochmodernem Diagnosegerät, das wäh-
rend der OP genutzt werden kann, wie et-
wa einem Computertomographen oder
MRT, einem „Kernspintomographen“.

Die Kombination ist nicht neu, dafür die
modernen Möglichkeiten, die sich da-
durch in Zukunft durch den medizinisch-
technischen Fortschritt immer mehr er-
öffnen: navigierte Operationen etwa, bei
denen die Ärzte permanent überprüfen
können, wie präzise sie operieren und wie
die Operation verläuft. Solche OPs gibt
es längst im Klinikum, den hochmoder-
nen neuen Herzkathetersaal etwa und an-
dere. Dennoch bietet der neue Saal Ent-
wicklungsmöglichkeiten für die Zukunft. Die
bestehen auch für den OP-Bereich ins-
gesamt. Falls es eines Tages erforderlich
werde, könne man entsprechend reagie-
ren, so Fischer. Es gibt noch viel zu tun
auf der Ebene 6. In einem Jahr aber wird
hier bereits operiert.

„OP-Vorbereitung“: In einem Jahr soll
hier und in den anderen neuen Operati-
onssälen bereits operiert werden.

Voll im Soll: Burkhard Fischer, der Technische Leiter des Klinikums,
erklärt im Interview mit dem Ingolstädter Regionalsender intv die
Fortschritte der Generalsanierung. Fotos: Klinikum
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„parkIN connected“ kompakt
Neue Broschüre informiert über das revolutionäre Parksystem

„parkIN connected“ – was ist das? Ant-
worten auf diese Frage gibt eine neue Bro-
schüre, herausgegeben von der IFG In-
golstadt. Das Heft bringt das revolutionäre
Parksystem auf den Punkt: Welche Vor-
teile haben Autofahrer mit „parkIN con-
nected“, welche Schritte sind zur Nutzung
notwendig, und wo bekommt man das kos-
tenlose Funketikett? Auf nur sechs Seiten
informiert die neue Broschüre rund um das
Thema „parkIN connected“.

Das neue, revolutionäre Parksystem
funktioniert bereits seit 1. Oktober des ver-
gangenen Jahres in allen Parkeinrichtun-
gen der IFG Ingolstadt mit ihren über 6400
Stellplätzen. Wer „parkIN connected“ nutzt,
genießt eine Menge Vorteile. Zum einen

entfällt das lästige Ziehen eines Parkti-
ckets – gerade bei Wind und Regen ein
Glück, wenn das Sich-aus-dem-Fenster-
Lehnen besonders unangenehm ist. Denn
die Schranken öffnen sich ganz von selbst,
und man kann sofort in die Parkeinrich-
tung ein- und wieder ausfahren. Ermög-
licht wird dies mit der sogenannten RFID-
Lösung: Ein Funketikett kommuniziert mit
dem Parksystem.

Nach einem entspannten Einkauf in der
Innenstadt wartet dann der nächste Vorteil
von „parkIN connected“: Gemäß dem Mot-
to „Bitte nehmen Sie gleich die Ausfahrt“ er-
spart sich der Autofahrer den Gang zum
Kassenautomaten – bezahlt wird bequem
am Ende des Monats per Lastschrift. Die

Monatsabrechnung kann der Kunde je-
derzeit über das Onlineportal www.ingol-
stadt.de/parkportal einsehen, ebenso eine
Auflistung seiner einzelnen Parkvorgänge.
Zudem zeigt das Parkportal eine aktuelle
Belegung der Parkhäuser an. Um an die-
se Informationen zu kommen, braucht sich
der Nutzer von „parkIN connected“ ledig-
lich in seinen persönlichen Bereich einzu-
loggen.

Aber wie kommt der Autofahrer in den
Genuss von „parkIN connected“? Ganz
einfach: Er holt sich das kostenlose Funk-
etikett einfach in der Geschäftsstelle der
IFG in der Wagnerwirtsgasse 2 im Erdge-
schoss ab. Anschließend registriert er sich
auf dem Onlineportal www.ingol-
stadt.de/parkportal und schaltet sein Funk-
etikett frei. Dies wird dann nur noch in die
Frontscheibe des Autos geklebt, und schon
bei der nächsten Fahrt in eine Parkein-
richtung der IFG Ingolstadt genießt der
Fahrer die Vorteile von „parkIN connec-
ted“.

Das komfortable System ist aber nur ein
Angebot, das Autofahrer auf Wunsch nut-
zen können. Wer nach wie vor ein Parkti-
cket ziehen und die Parkgebühren am Kas-
senautomaten bezahlen möchte, kann dies
selbstverständlich weiterhin tun. Schon im
Mai 2013 wurde „parkIN connected“ zu-
sammen mit der AUDI AG als Pilotprojekt
gestartet. „Nach der erfolgreichen Test-
phase können wir dieses komfortable Par-
ken nun allen Autofahrern zur Verfügung
stellen“, freut sich Norbert Forster, Vor-
stand der IFG.

Impressum
Das Info-Magazin „Ingolstadt informiert“

wirdherausgegeben
vonderStadt Ingolstadt,

Rathausplatz2,85049 Ingolstadt.
V.i.S.d.P.:Dr.Dr.GerdTreffer,
PresseamtderStadt Ingolstadt.

Titelfoto:LEGO-Spielset (Foto:ThomasMichel)
Gestaltung,SatzundDruck:

DONAUKURIERVerlags-GmbH
Stauffenbergstr. 2a,85051 Ingolstadt

Ausgaben online lesen: www.ingolstadt.de/informiert

Hier gibt es die Broschüre
In der Geschäftsstelle der IFG in
der Wagnerwirtsgasse 2 im Erd-
geschoss erhalten Autofahrer das
kostenlose Funketikett sowie die
neue Broschüre zu „parkIN con-
nected“. Während es das Funk-
etikett ausschließlich in der IFG-
Geschäftsstelle gibt, liegt das Heft
zusätzlich in folgenden Stellen in
Ingolstadt aus:
n Kundencenter, Mauthstraße 4
n Tourist Information

Am Rathausplatz,
Moritzstraße 19

n Neues Rathaus/
Eingangsbereich,
Rathausplatz 2

n Tiefgarage Theater West
(Nähe Kassenhäuschen),
Schutterstraße

n Volkshochschule, Hallstraße 5
n Bildungszentrum Ingolstadt der

Handwerkskammer für
München und Oberbayern,
Brückenkopf 3

Auf nur sechs Seiten informiert die neue Broschüre schnell und kompakt zum
Thema „parkIN connected“. Foto: IFG


